
Trotz dieser sehr knappen, lückenhaften Über­
sicht wird — so meine wenigstens ich — deut­
lich, daß Verwitterung, Transport und erneute 
Sedimentation durch Organismen beeinflußt 
werden und daß Organismen am substantiel­
len, strukturellen und textureilen Aufbau vieler 
Sedimente beteiligt sind; kurz gesagt, daß der 
Kreislauf der Gesteine, soweit er sich an der 
Erdoberfläche abspielt, vom Leben geprägt 
wird.
(Alle Fotos: Rosi Illing, Erlangen, nach Vorlagen von 
Helmut Keupp)
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Spuren der Eiszeit im 
Nürnberger Land

VON RONALD HEISSLER

Heute weiß jedes Schulkind, daß unser Gebiet 
während des Pleistozäns (Zeitalter der Eiszei­
ten > 1 Million Jahre) nicht vom Festlandeis be­
deckt war. Die Moränen im Alpenvorland und in 
Norddeutschland markieren die Eisgrenzen 
augenfällig. Daß unser Gebiet dabei sibirisches 
Klima gehabt hat, dürfte jedem einleuchten. Die 
Windkanter, die weitverbreitet bei uns gefun­
den werden, und die deutlich erkennbaren Dü­
nen am Jurarand sind Beweise für längere 
Zeiträume ohne Vegetationsdecke. Nur ohne 
Pflanzenschutz kann der Wind ungehindert so 
enorme Sandmassen bewegen, die zu den be­
kannten Erscheinungen führen.
Es gibt noch weitere Beweise, die aus man­
gelndem Wissen kaum beachtet werden. Es 
sind dies die fossilen Periglazialböden (peri = 
um . . .  herum; glacies = Eis). Ehemalige Peri-

Abb. 1 Windkanter aus dem Reichswald. Deutlich sind 
die Facetten erkennbar, die durch jahrtausendlangen 
Schliff im natürlichen Sandstrahlgebläse des Windes 
auf den Kieselsteinen (Härte 7!) entstanden sind.
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glazialgebiete sind auch an den sog. Solifluk- 
tionsböden (solum = Boden, fluere = fließen) 
zu erkennen. Der Begriff Solifluktion sollte nur 
im Zusammenhang mit Eis für Bodenfließbewe­
gungen verwendet werden. Im Hafengebiet (s. 
Jahresmitteilungen 1971) wurden schon kryo- 
turbate Erscheinungen entdeckt und gesichert. 
Farblich weit attraktivere Kryoturbationen (kryo 
= Eis; turbare = verwirren) fanden sich im Be­
reich des Europakanais beim Bahnhof Stein 
(Nbg.). Die Entstehung dieser Strukturen läßt 
sich so erklären: Während des Pleistozäns 
herrschte in unserem Raum ein Tundra-ähnli­
cher Zustand mit Dauerfrostboden. Ähnlich wie 
im heutigen Sibirien taute es im „Sommer“ ge­
legentlich oberflächlich auf. Beim erneuten Ge­
frieren kam es aufgrund der Ausdehnung des 
Wassers um 9 Vol.-% zu sog. kryoturbaten 
Stauchungen.

Abb. 2 Periglazialer Würgeboden in den Terrassen- 
schottern der Rednltz. Stauchfalten im mittleren Be­
reich — völlige Durchwürgung im oberen Bereich zei­
gen die einzelnen schwarzen Butzen an.

Foto: Heißler

Abb. 3 Der dreidimensionale Schnitt im Kastenprofil 
(Vitrine 1. Stock Eingang Geologie-Saal) zeigt in­
struktiv in der Vertikalen die bekannten Stauchfalten 
— in der Horizontalen die „Entstehung“ sog. Brodel­
böden. Foto: Krapp

Als weiterer Beweis für Periglazialböden gelten 
Eiskeile. Die Baugrube des Kreiskrankenhau­
ses in Erlangen liegt in den Terrassensanden 
der Regnitz. Dort zeigten sich mehrere über zwei 
Meter hohe Eiskeile. Über die Entstehung die­
ser Gebilde s. Mitteilungen 1971, S. 38.

Abb. 4 Das Bild zeigt etwa das untere Drittel eines 
zwei Meter hohen Eiskeils. Deutlich ist die Verfüllung 
mit Material aus höheren Schichten zu erkennen.

Foto: Heißler
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